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Defizite der Emotions- 
verarbeitung im Jugendalter

 Studie zur Spezifität neuronaler Korrelate für Defizite der Emotionsverarbeitung 

bei Störungen des Sozialverhaltens und Autismus

Hintergrund

Die adäquate Verarbeitung von 
Emotionen wird als ein zentraler 
Mechanismus für ein intaktes So-
zialverhalten und die Entwicklung 
von Empathie diskutiert. Bei Kindern 
und Jugendlichen mit Störungen des 
Sozialverhaltens, die durch ein aus-
geprägtes oppositionelles und dis-
sozial-aggressives Verhalten gekenn-
zeichnet sind, wurden Defizite in der 
Emotionserkennung nachgewiesen. 
So auch in einer europaweiten, 
multizentrischen Studie (femnat-cd.
eu) mit über 1800 jugendlichen Pro-
bandinnen und Probanden, unter 
anderem aus der Schweiz (Kohls 
et al. 2019). Die Arbeitsgruppe um 
Prof. Christina Stadler konnte unter 
anderem mit Daten dieses Projekts 
nachweisen, dass sich bei Patien-
tinnen und Patienten mit Störungen 
des Sozialverhaltens die Hirnaktivi-
tät bei der Verarbeitung emotiona-
ler Reize signifikant von jener der 
Personen in der gesunden Kontroll-
gruppe unterscheidet (Raschle et al. 
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2019). Inwieweit die bei Störungen 
des Sozialverhaltens gefundenen 
Auffälligkeiten diagnosespezifisch 
sind, wurde bisher nicht erforscht. 

Forschungsfrage

Die Forschungsgruppe untersucht 
im aktuellen Projekt die neuronalen 
Grundlagen der Emotionserken-
nung und -verarbeitung bei Jugend-
lichen mit Störungen des Sozialver-
haltens und bei Jugendlichen mit  
Autismus-Spektrum-Störungen. Dies 
im Vergleich zu einer sich typisch 
entwickelnden Kontrollgruppe. Bei 
Autismus-Spektrum-Störungen sind 
ebenfalls Schwierigkeiten in der 
Emotionsverarbeitung als auch Defi-
zite in der Empathie zu beobachten.  

Studienmethodik

In einer funktionellen Bildgebungs-
studie wird ein gut validiertes Para-
digma eingesetzt, bei dem Jugendli-

chen emotionale Gesichtsausdrücke 
gezeigt werden. Dabei wird unter-
sucht, inwieweit neuronale Aktivie-
rungsmuster durch das Blickverhal-
ten beim Verarbeiten emotionaler 
Reize beeinflusst werden. Vielver-
sprechend ist hierbei der Einsatz 
einer bereits in einer Vorstudie über-
prüften Methode mit der während 
der Bildgebungsuntersuchung die 
Aufmerksamkeit auf die emotiona-
len Stimuli erfasst wird. So lassen 
vorgängige Studienergebnisse ver-
muten (Sebastian et al. 2014), dass 
Probleme bei der Emotionsverarbei-
tung bei Störungen des Sozialver-
haltens möglicherweise auch darauf 
zurückzuführen sind, dass die Pati-
entinnen und Patienten Emotionen 
im Gesicht anderer nicht auf die 
gleiche Weise fokussieren, wie dies 
Jugendliche mit Normalentwicklung 
tun. Es ist zu erwarten, dass beide 
Patientengruppen eine reduzierte 
Aktivierung in den Gehirnregionen 
aufweisen, die bei der Verarbeitung 
von Emotionen involviert sind. Es 
könnten jedoch je nach Patienten-
gruppe spezifische Auffälligkeiten 
in den Aktivierungsmustern auf-
treten, insbesondere in Bezug auf 
vorliegende Unterschiede in der af-

fektiven oder kognitiven Empathie 
sowie in Abhängigkeit der Fixations-
dauer der dargebotenen Stimuli.

Bedeutung der Studie

Die wissenschaftliche Bedeutung 
des Projekts liegt im transdiag-
nostischen Ansatz der Studie, der 
Aussagen über die Spezifität neu-
ronaler Marker erlaubt. Störungen 
des Sozialverhaltens wie auch 
Autismus-Spektrums-Störungen 
haben bedeutend negative Auswir-
kungen auf die Gesellschaft, aber 
auch auf die betroffenen Familien 
und die Jugendlichen selbst. Es 
ist von grosser Relevanz, spezi-
fische verhaltensbezogene und 
neuronale Marker dieser kinderpsy-
chiatrischen Störungen zu identi-
fizieren, um die Entwicklung effek-
tiver Interventionen voranzutreiben.  
 
Die Studie wird vom Schweizeri-
schen Nationalfonds mit einer Pro-
jektförderung unterstützt. Jugendli-
che, die sich beteiligen, erhalten die 
Möglichkeit an einem Training zur 
Emotionserkennung und Verbesse-
rung der Empathie teilzunehmen. 
So kann die Arbeitsgruppe zusätz-
lich erste Daten zu der Fragestel-
lung sammeln, welche Patientinnen 
und Patienten von einer solchen In-
tervention profitieren und inwieweit 
neuronale Aktivierungsmuster ei-
nen bedeutsamen Prädiktor für den 
Erfolg der Intervention darstellen.
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